Ana 25. 


fährt. 


Abounementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 Rbl. 
Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 Rbl. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 NHL. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Die Janitätskommiſſion und ihre 
Aufgabe. 


In unſerer Nachbarſtadt Warſchau gedeiht, an⸗ 
geregt von den Spitzen der Behörden und einem 
Theil brav geſinnter Einwohner, eine Vereinigung 
praktiſch gebildeter Leute, welche mit einer wahrhaft 
aufopfernden Thätigleit ſich einem Zwecke widmen, 
der gar nicht hoch genug anzuſchlagen iſt. Die 
Sanitätskommiſſion, auf deutſch „Geſundheitskom⸗ 
miſſion“, erklärt ſchon im Worte den ganzen Inhalt. 
Sie hat es ſich zum Hauptzweck geſtellt, alles das, 


was die Geſundheit fördert, zu unterſtützen und 


auf anderer Seite die Schäden zu unterdrücken. 


Die gute Stadt Lodz wollte natürlich in dieſen 
Beſtrebungen nicht zurückbleiben und bildete nach 


jenem Muſter eine Geſundheitskommiſſion, deren 


Wirkſamkeit aber bis jetzt, offen geſagt, nur auf 
dem Papiere ſteht. Dieſelbe, die von der höheren 
Behörde berufen, hatte bis jetzt eine Sitzung ge⸗ 
halten und iſt ſeit dieſer Zeit nicht mehr aktiv auf⸗ 
getreten. 

Die Anforderungen hieſiger Stadt ſind im Ver⸗ 


hältniß bedeutend größer, als diejenigen von 


Warſchau. Wir ſind von Natur aus viel ſpär⸗ 


licher bedacht als Warſchau, durch deſſen Mauern 


die mächtige Weichſel fließt und allen Unrath ent⸗ 
Warſchau beſitzt eine Waſſerleitung und 
baut eine Kanaliſation, zudem wird es von den 
bedeutend ausgiebigeren Sicherheitsorganen mehr 
unterſtützt, und ſchließlich ſorgt der vorherrſchende 
Wohlſtand um Beſeitigung entſtehender Uebelſtände. 
Lodz beſitzt von alledem nichts und am meiſten 
fühlbar tritt beſonders das Fehlen eines Fluſſes 
auf. Doch das iſt nun einmal unabänderlich 
und bleibt nur eine wohlzubeherzigende Mahnung, 
bei Anlage emporblühender Städte die Flüſſe zu 
beachten, wie es ſeit Menſchengedenken unſere Vor⸗ 
fahren thaten. — Es iſt offen anzuerkennen, unſere 
Polizei leiſtet bei der ihr ſo ſpärlich zur Dispoſition 
ſtehenden Mannſchaften viel, und wir erfreuen uns 
der loyalen Handhabung eines kollegialen Frie⸗ 
dens wie wenige Städte über hunderttauſend 
Einwohner Rußlands, aber an ſie tritt in erſter 
Reihe die Bitte, ihre Wachſamkeit auch in geſund⸗ 
heitsſördernder Weiſe zu verdoppeln. Eine Kom⸗ 
miſſion von Privatleuten wird nie den Effekt ma⸗ 
chen, als direkt beſtellte autoriſirte Sicherheits⸗ 
organe. Und namentlich auf die niedrigeren Schichten, 
welche mehr auf „Imponirendes“ als auf gute 
Worte geben, dürften ſolche Schritte von beſſerer 
Wirkung ſein. Die Frucht reift manchesmal ſchwe⸗ 
rer, muß aber dennoch reifen, und jo auch hier. 
Sind dieſe Leute erſt zur Reinigung und Beſeiti⸗ 
gung ernſtlich angehalten, werden ſie ſchon von 
ſelbſt nachfolgen. 

Die Hauptſache iſt, das Alle ſich dieſes beflei⸗ 
ßigen. Das ſtellenweiſe Vorgehen erlahmt bald an 
der Theilnahmsloſigkeit anderer. Wie wichtig z. B. 
iſt die Kontrole unſerer Lebensmittel! Hier richtet 
ſich der Appell direkt an die Sanitätskommiſſion. 
Wir können doch unmöglich verlangen, daß die 
Konſumenten ſich ein Urtheil über das zu Genie⸗ 
ßende ſelbſt bilden können. Sie eſſen es in gutem 
Glauben und wiſſen nicht, daß das, was ſie ge⸗ 
nießen oft geſundheitsgefährliche Ingredi⸗ 
enzen enthält. Die Verfälſchung der Lebensmittel 
hat, dank der Chemie, einen Aufſchwung genom⸗ 
men, daß ſich faſt kein Genußmittel befindet, wel⸗ 
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ches nicht durch Beigabe irgend einer andern Sub⸗ 
ſtanz künſtlich verbeſſert worden wäre, und Dank 
der Chemie können wir die Fälſchungen wieder 
ſchneller finden. Was ſteht uns aber näher — von 
Moral einmal abgeſehen —, als die Erhaltung 
des eigenen Körpers, und wäre es nicht ein ſchö⸗ 
nes Bewußtſein, daß das, was wir zu uns neh⸗ 
men, auf reeller Grundlage entſtanden iſt?! Der 
Verbrauch ſteigert den Bedarf und das beherzigende 
Wort: „Was die Natur verſagt, das muß die 
Kunſt erſetzen“, dürfte hier ſchwerlich Anerkennung 
finden. Große Städte des Weſtens halten plöß- 
liche Reviſionen ab und veröffentlichen unbarm⸗ 
herzig die analytiſchen Reſultate. Die Polizei, 
neben ihrer Waffe mit einem „Milchſpiegel“ 
bewaffnet, hält plötzlich eines ſchönen Morgens 
ſämmtliche zur Stadt fahrenden Bauern an und 
beginnt eine Reviſion. Die arme Milch! Sie 
muß, wenn der unnatürliche Waſſergehalt konſtatirt 
wird, oder andere Beimiſchungen gefunden wer⸗ 
den, direkt in den Rinnſtein wandern und lachend 
umſteht den Fälſcher eine Schaar Zuſchauer, auf 
deren Mienen nichts weniger als Bedauern zu le⸗ 
ſen iſt. Namentlich bei der Milch iſt ein äußerſt 
wachſames Auge darauf zu richten. Es gilt die 
Erhaltung unſerer Zukunft, welche ſehr oft ein 
Opfer dieſes Getränkes, wenn es verdorben iſt, 
wird. 

Wer kontrollirt z. B. die Färbung der auf den 
Märkten feil gebotenen Zuckerwaaren, die nur zu 
oft als gifthaltig befunden wurden und Stoff zu 
Krankheiten geben, deren Urſache man natürlich 
nicht zu finden im Stande war. Namentlich iſt 
die grüne Farbe mit äußerſter Vorſicht auf⸗ 
zunehmen, da dieſelbe mehr oder weniger arſen⸗ 
haltig ift. 

Wer achtet auf die Rinnſteine, welche mit 
ſchädlichen Farbſtoffen angefüllt in der Sonne ver⸗ 
dunſten und verpeſtend die angehäuften Fäkalſtoffe 
unterſtützen. Man ſolle einen ſolchen Heerd der Epide⸗ 
mie ja nicht unterſchätzen und ſich das Sprichwort 
zu Herzen nehmen: „Kleine Urſachen — große 
Wirkungen!“ Zum großen Glück ſind ſolche Seu⸗ 
chen in letzter Zeit wenig vorgekommen; bei plötz⸗ 
lichem Auftreten aber fänden ſie in ſolchem Ma⸗ 
terial ihre Fortpflanzung und die inficirte Luft 
würde für deren Weiterverbreitung ſchon ſorgen. 

Möge die Sanitätskommiſſion mit verdoppelter 
Aufmerkſamkeit, ihrer Aufgabe eingedenk, zum Wohle 
der Stadt wirken und Dank und Anerkennung 
wird von allen Seiten dieſes humane Unternehmen 
unterſtützen und anerkennen. 


Ju land. 


— St. Petersburg. Am 10. Juli hatte der 
Vertreter des Jeruſalemſchen Patriarchats in Ruß⸗ 
land, Archimandrit des heiligen Grabes des Erlö⸗ 
ſers Nikodim, die Ehre Ihren Majeſtäten dem Kai⸗ 
ſer und der Kaiſerin vorgeſtellt zu werden. Er war 
aus Moskau hierher gekommen, um Seiner Ma⸗ 
jeſtät für die gütige Rückerſtattung der im Kau⸗ 
kaſus und Beſſarabien belegenen Beſitzungen des 
heiligen Grabes zu danken. Dieſe Güter, welche 
1872 in Folge eines Zerwürfniſſes ſequeſtrirt 
waren, wurden am 3. Juli dieſes Jahres durch 
eine Allerhöchſt beſtättigte Entſcheidung des Mini⸗ 
ſterkomités dem heiligen Grabe zurückgegeben, jo 
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daß demſelben ſämmtliche Einkommen aus den Kau⸗ 
kaſiſchen Beſitzthümern und vier Fünftel der Beſſ⸗ 
arabiſchen zukommen. Im Februarmonat hatte der W 
Patriarch von Jeruſalem durch ſeinen Vertreter 
in Rußland Seiner Majeſtät dem Kaiſer ein Kreuz 
des heiligen Landes aus wunderthätigem Holze F 
und Ihrer Majeſtät der Kaiſerin ein Seiligenbild 9 
der Maria Magdalena auf Holz von der Kuppel 
über dem Grabe des Herrn gemalt, nebſt einer WW 
Reliquie der Maria Magdalena zugeſandt. Bei Hi 
Gelegenheit des Beſuches, den Ihre Kaiſerlichen #6 
Hoheiten, Sſergei Alexandrowitſch, Pawel Alexan⸗ Pi 
drowitſch und Konſtantin Konſtantinowitſch in Je- 
ruſalem machten, geruhte Seine Majeſtät dem Pa- 
triarchen den Alexander Newskij⸗Orden zu verleihen. 

— Bei der Petersburger Stadthauptmann⸗ 
ſchaft ſoll eine beſondere Abtheilung für Fabrik- 1% 
weſen gegründet werden. „Golos“ erfährt 
nun, daß der Stadthauptmann bezüglich dieſer 
Angelegenheit ſich bereits an den Herrn Miniſter Bi 
des Innern gewandt habe. Die Aufgabe der ge- 
nannten beſonderen Abtheilung ſoll in der Sorge 
für die Beſſerung der ökonomiſchen Lage der Fa: FR 
brikarbeiter, in der Kontrolle über die Erfüllung 
der beſtehenden Verfügungen und Vorſchriften hin⸗ 4 
ſichtlich der Unterhaltung der Fabriken, in der M 
Ausführung der bezüglich der Arbeiter getroffenen 
Adminiſtrativmaßregeln ꝛc. beſtehen. Die Gründung I 
der neuen Abtheilung erfordert keine beſonderen K 
Ausgaben und handelt es ſich lediglich nur darum, BB 
die Angelegenheit zu organiſiren und der Abthei⸗ MR 
lung die geſetzliche Berechtigung für ihre Thätig⸗ MM 
keit zu verleihen. In beſonders wichtigen Fällen WB 
ſollen unter dem Vorſitze des Stadthauptmanns FR 
beſondere Berathungen abgehalten werden, zu wel⸗ 
chen Vertreter der Stadt, der Kreislandſchaft, die 
örtlichen Fabrikbeſitzer und andere fachkundige Per⸗ 
ſonen hinzugezogen werden ſollen. 15 

— Der ehemalige Miniſter der Volksaufklä⸗ 
rung, Graf D. A. Tolſtoi, beabſichtigt, wie die F 
„Petersb. Gaſ.“ meldet, ein Werk über die luthe⸗ MB 
riſche Kirche in Rußland zu verfaſſen. 

— Bekanntlich wurde Graf Kutaiſſow in die 
ſüdlichen Gouvernements abkommandirt, um wo⸗ 
möglich die Urſachen feſtzuſtellen, durch welche in 
der letzten Zeit die bedauerlichen Vorfälle mit Ju⸗ 
den in dieſen Gouvernements hervorgerufen ſind. 
Graf Kutaiſſow ſoll in einem Memorandum, wie # 
der „Mosk. Telegr.“ erfährt, ſeine Meinung da⸗ 
hin ausgeſprochen haben, daß dieſe Unruhen weni⸗ 
ger durch den Haß der Bevölkerung gegen die 
Juden, als durch den Umſtand hervorgerufen ſind, 
daß die Einwohner von einer beſtimmten Klaſſe, BE 
zu der auch Juden gehören, auf das Unbarm⸗ 
herzigſte exploitirt werden. Was die Vertheilung 
der jüdiſchen Bevölkerung über das ganze Reich 
anbetrifft, jo iſt der Graf der Meinung, daß dieſe Wi 
Maßregel unter den obwaltenden Verhältniſſen . 
nicht rathſam erſcheint. N 

— Die noch im Umlauf befindlichen polniſchen 
Münzen, nämlich: die ſilbernen Zehn: und die W 
kupfernen Dreigroſchenſtücke, ſollen außer Kurs ge⸗ 
ſetzt werden. Wie ruſſiſche Journale berichten, ſoll PR 
dieſer Gegenſtand in den Regierungskreiſen bereits 
angeregt worden ſein. (Now.) 

— Bränsk. Die Cholera iſt laut Meldung 
des „Porjadok“ ausgebrochen. Am 25. ſtarb im 


Der 


Dorfe Neſchkowitſchi ein 20 jähriger Bauer inner⸗ 
halb 12 Stunden nach ſeiner Erkrankung und f 
weitere 8 erkrankten. 


Man ſchreibt den Ausbruch 
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der Krankheit dem Elende zu, in welches die Leute 
in Folge der Mißernte gerathen find. Nahrungs⸗ 
mangel, ſowie der Genuß widernatürlicher Nah⸗ 
rungsmittel, und der ſchauderhafte Zuſtand der 
Wohnungen, deren Dächer an das Vieh verfuttert 
worden ſind und gegen Näſſe und Kälte deshalb 
keinen Schutz gewähren, haben den Ausbruch der 
Cholera hervorgerufen. 

— Nowgorod. (Zur Milzbrandſeuche.) Man 
telegraphirt dem „Golos“, daß zur Unterſuchung 
der Seuche die Profeſſoren Roſchnow und Lange 
abkommandirt ſind. 

— Nopwotſcherkask. (Eine tragikomiſche Be⸗ 
gebenheit) wird den „Chark. Wjed.“ gemeldet. Ein 
reicher Kaufmann Sch. erhielt vor Kurzem einen 
Brief, in welchem verlangt wurde, daß er an einem 
beſtimmten Tage, zur beſtimmten Stunde, an einer 
beſtimmten Stelle des Friedhofes 3000 Rubel depo⸗ 
niren ſolle — widrigenfalls ihm mit dem Tode 
gedroht wurde. Sch. ließ auf der beſtimmten 
Stelle ein mit Papier gefülltes Paquet niederlegen, 
berichtete aber zu gleicher Zeit über den Drohbrief 
der Polizei, welche durch 20 Koſaken den Friedhof 
beſetzen ließ, um Denjenigen zu arretiren, der das 
Paquet abzuholen Miene machen ſollte. Die ganze 
Nacht hindurch wachte die Mannſchaft. Niemand 
erſchien. Als man jedoch am Morgen nachſah, 
fehlte das Paquet. Ein Entſetzen erfaßte Alle, aber 
am meiſten den Kaufmann Sch., als er um 2 Uhr 
Nachmittags wieder einen Brief erhielt, in welchem 
ſich der Abſender über den Betrug beklagte und 
verlangte, daß die 3000 Rubel noch in der 
nächſtfolgenden Nacht an der bezeichneten Stelle 
niedergelegt werden — widrigenfalls Sch. am 
anderen Tage ermordet werden würde. Sch. 
legte nun in der That 3000 Rubel auf dem 
Friedhofe nieder, bezog jedoch zu gleicher Zeit mit 
den Koſaken die Wache. Obgleich nun Alle mit 
geſpannteſter Aufmerkſamkeit faſt die ganze Nacht 
hindurch den Friedhof bewacht hatten, war doch 
am Morgen, als man nachſah, das Geld ver: 
ſchwunden. Die Nachricht verbreitete ſich in der 
ganzen Stadt, Niemand konnte den Hergang er⸗ 
klären — bis der Friedhofswächter Anhaltspunkte 
lieferte. Er erzählte nämlich, daß zwei Wochen lang 
zwei junge Leute auf dem Friedhofe einen kleinen 
ſchwarzen Hund dreſſirt und ihm das Apportiren 
eines dicken Papierpaquets angezeigt hätten, und 
daß er denſelben Hund in den beiden vorherge⸗ 
henden Nächten habe vorüberlaufen ſehen. — So⸗ 
mit klärte ſich die Sache auf. 

— Im „St. Petersburger Herold“ leſen wir: 
Der Telegraph meldete in der verfloſſenen Woche, 
mehrere europäiſche Mächte hätten die Abſicht, ſich 
in einer Collectivnote an unſere Regierung zu 
wenden, in der ſie wegen der in Rußland in Be⸗ 
zug auf die Juden beſtehenden ſtrengen Geſetze 
Vorſtellungen erheben. Dieſe Nachricht, meint der 
in Moskau erſcheinende „Ruſſkij Kurjer“, ſei wohl 
zum größten Theil auf den Umſtand zurückzuführen, 
daß der auswärtigen Preſſe ſoviel falſche Berichte 
und Mittheilungen über den wahren Charakter der 
Judenunruhen zugehen. 

„Die Organe der Juden“, ſagt das Blatt, 
„und deren giebt es ſehr viele in der ausländiſchen 
Preſſe, erhoben ein Alarmgeſchrei und veröffentlichten 
Artikel, welche die lügenhafteſten gegen Rußland 
gerichteten Inſinuationen bezüglich der Judenkra⸗ 
walle enthielten. Dieſen Auslaſſungen der aus⸗ 
ländiſchen Preſſe accompagnirten die in Rußland er⸗ 
ſcheinenden Blätter und Journale der Juden. Es 
fanden ſich unter den ruſſiſchen Juden viele Per⸗ 
ſonen, darunter Leute, welche eine bedeutende Poſition 
einnehmen, welche ſolche Erfindungen ausländiſchen 
Blättern mittheilen. Aus dieſen falſchen Quellen 
ſchöpften auch die übrigen unparteiiſchen Blätter 
Weſteuropas ihre Nachrichten. Die weſteuropäiſche 
Preſſe kontrolirte die Nachrichten weder durch 
Spezialkorreſpondenten, noch auch nach ruſſiſchen, 
nicht dem Lager der Juden angehörigen Blättern. 

Das Moskauer Blatt weiſt darauf hin, daß in 
Rußland, wo die Juden ſich in unterdrückter Lage 
befinden ſollen, 1 Jude auf 42 Einwohner, in 
Polen, wo die Juden zuſammengefercht ſein ſollen, 
1 Jude auf 7 Einwohner, in England dagegen, 
wo die Juden volle Gleichberechtigung genießen, 
1 Jude auf 466 Einwohner kommt, und ſagt: 

„Wenn die Juden, wie ſie ſagen, in Rußland 
ein ſo ſchweres Leben führen, ſo fragt es ſich, aus 
welchem Grunde haben ſie dieſes Gebiet gerade ſo 
lieb gewonnen? Wenn auch nicht alle, ſo beſitzt 
doch die Mehrzahl der Juden die Mittel, nach 
Deutſchland, in das Land der Gleichberechtigung 
auszuwandern. Da ſie dieſes aber nicht thun, ſo 


— .. — Wh — 


kann das doch nichts anderes bedeuten, als daß ſie 
ſich in Rußland wohl fühlen.“ 

— Ein Falſchmünzer. Am 13. Juli begab 
ſich in Kijew der Unterſuchungsrichter mit polizei⸗ 
licher Begleitung in die Wohnung des Kleinbür⸗ 
gers Gozny, in welcher man eine komplette Fabrik 
falſcher Münzen vorfand. Im Ofen brannte ein 
Feuer, auf welchem ein Gefäß mit geſchmolzenem 
Metall ſtand; auf dem Tiſche lagen zwei große 
Ziegelſteine; auf dem einem derſelben befand ſich 
ein Stempel mit dem „Adler“, auf dem andern 
„20 Kopiejek“. Gozny erklärte, daß er ſich wirk— 
lich mit der Fabrikation falſcher Münzen beſchäf⸗ 
tige, welche ein Kaufmann bei ihm zu Hemde— 
knöpfen beſtellt hatte. Gozny wurde verhaftet und 
dem Gerichte übergeben. (Now.) 

— Die Kataſtrophe auf der Roſtowo-Wladi⸗ 
kawkas⸗Eiſenbahn, welcher jo viele Perſonen zum 
Opfer fielen, hat eine ſehr ernſtliche Unterſuchung 
hervorgerufen. Aus Petersburg iſt eine Kommiſſion 
delegirt worden, welche die Urſachen dieſer Kata⸗ 
ſtrophe erforſchen und den Zuſtand der Bahn ge⸗ 
wiſſenhaft unterſuchen ſoll. In Folge deſſen hat, 
wie das Journal „Donſkaja Pczela“ berichtet, die 
Verwaltung allen Meiſtern bei der Bahn ſtreng 
anbefohlen, ihre Theile des Schienenweges binnen 
ſechszehn Tagen in Ordnung zu bringen, ohne ſich 
durch die Zahl der erforderlichen Arbeiter einzu— 
ſchränken. Wenn ſich die Kommiſſion verſpätet, ſo 
iſt es leicht möglich, daß ſie die Bahn, wenn nicht 
umgeſtaltet, doch wenigſtens maſkirt finden wird. 
Jedenfalls wird ſie, um ſich den früheren Zuſtand 
der Bahn vergegenwärtigen zu können, ſich an 
Dokumente und Nachforſchungen halten müſſen. 
In dieſem Falle muß man der Kommiſſion das 
Mittel zur Ergründung der Wahrheit anempfehlen, 
auf welches ein Augenzeuge der Kataſtrophe hin⸗ 
weiſt. Derſelbe empfiehlt nämlich, die Stations⸗ 
bücher über den Zuſtand der Bahn und die Ta⸗ 
gesberichte der Wegemeiſter zu fordern. Denn, wie 
es ſich herausſtellt, haben gerade dieſe letzteren bereits 
mehrfach eine Reparatur des Bahnweges verlangt, 
und hatte man ihnen als Antwort gewöhnlich mit 
Entlaſſung gedroht. Die Gewiſſenhafteſten derſelben 
hat man auch wirklich aus dem Dienſte entlaſſen. 

(Now.) 

— Ein Held. Zwiſchen dem Miniſterium der 
auswärtigen Angelegenheiten und der braſilianiſchen 
Geſandſchaft in St. Petersburg iſt eine intereſſante 
diplomatiſche Korrespondenz in der folgenden An⸗ 
gelegenheit eingeleitet worden: 

Vor neun Jahren iſt aus einer der höheren 
Lehranſtalten ein damals noch ſehr junger Student, 
von dem man die beſten Hoffnungen hegte, ausge⸗ 
wieſen worden (oder vielleicht auch ſelbſt ausge⸗ 
treten). Sein Verſtand und ſeine Energie zogen 
ihm die beſondere Aufmerkſamkeit der Univerſitäts⸗ 
behörden zu. Seine Kollegen ſprachen von ihm, 
daß er über ſein Alter entwickelt ſei. Er war aber 
auch in der That nicht nur geiſtig, ſondern auch 
phyſiſch ſehr entwickelt. Als 17-jähriger Jüngling 
hatte er ſchon einen anſtändigen Bartwuchs, er 
war groß gewachſen, von breiter Bruſt und erwarb 
ſich durch ſeine herkuliſchen Kräfte unwillkürlich 
die Achtung aller, auch der tüchtigſten feiner Kolle⸗ 
gen. Dem ſei nun wie ihm wolle. Guſttav S. 
(ſo hieß der Student), verkleidete ſich als Matroſe, 
begab ſich nach Kronſtadt und bot dem Kapitän 
eines engliſchen Schiffes ſeine Dienſte an. Nach 
überſtandener Prüfung wurde er angenommen und 
verließ das Vaterland. Von da an beginnen die 
Abenteuer des jungen Helden. Unter anderen kam 
er auch nach Braſilien, wo er anfänglich eine ſehr 
geringe Anſtellung erhielt, aber ſehr raſch empor⸗ 
ſtieg. Nachdem er ein Regierungs⸗Examen abgelegt 
hatte, erhielt er eine der hervorragendſten Stellen 
am Hofe des Kaiſers von Braſilien. Er ehelichte 
die Tochter eines dortigen Würdenträgers, kam zu 
Vermögen und gegenwärtig iſt er Kandidat für das 
Portefeuille eines Miniſters. — Die am Anfange 
erwähnte Korrespondenz entſtand in Folge einer 
Erbſchaft, welche ihm in Rußland von einem weit⸗ 
läufigen Verwandten zugefallen iſt. (Now.) 

— Feuer. Im Flecken Sobota, Gemeinde 
Sielawy, Kreis Kowiez brach Feuer aus, welches 
ein Haus mit allen Nebengebäuden vollſtändig 
einäſcherte. Der Schaden beträgt 1500 Nubel. 

Im Dorfe Tymieniec, Gemeinde Marchwacz, 
Kaliſcher Kreiſes zerſtörte das Feuer einige Häuſer 
mit Nebengebäuden. Die Verluſte betragen 2000 
Rubel. Das Feuer war durch Blitzſchlag ent⸗ 
ſtanden. — Am 13. Juli brach im Dorfe Lubola, 
Kreis Turek, Gouvernement Kaliſch Feuer aus. 
Daſſelbe entſtand um 1 Uhr Mittags im Innern 


eines Kuhſtalles und breitete ſich mit rapider 
Schnelligkeit über die Wohngebäude aus. Die 
Bewohner konnten an eine Rettung ihrer Mobilien 
nicht denken, denn es handelte ſich hier zuerſt um 
die Rettung des eigenen Lebens. Die Feuerwehr 
aus der 10 Werſt entfernten Stadt Warta, war 
in einer Zahl von 40 Mann, mit einer Spritze 
und den nöthigen Löſchgeräthen zur Hilfe herbei⸗ 
geeilt. Bei ihrer Ankunft waren bereits 21 Häuſer 
mit Wirthſchaftsgebäuden zur Hälfte niederge⸗ 
brannt. Sie konnte alſo ihre Thätigkeit nur der 
Lokaliſirung des Feuers und Löſchung der bren- 
nenden Gebäude zuwenden. Das Feuer dauerte 
bis zum Abend. Den durch das Feuer verur⸗ 
ſachten Schaden berechnet man auf 10,000 Rub. 
Man ſpricht, daß mehreren vermögenderen Be: 
wohnern einige tauſend Rubel baares Geld ver⸗ 
brannt ſein ſollen. Eine arme, taubſtumme Weiſe 
fand ihren Tod in den Flammen. Die Urſache 
des Feuers iſt unbekannt. 

Am 5. Juli brach in dem 8 Werſt von Ma⸗ 
kow entfernten Dorfe Schlapy Feuer aus. Trotz 
der energiſchen Hilfe der aus Makow herbeigeeilten 
freiwilligen Feuerwehr ſind 8 Wohnhäuſer, mehrere 
Wirthſchaftsgebäude, mehrere Rinder und Schweine 
verbrannt. Ein ſiebenjähriges Mädchen hat ihren 
Tod in den Flammen gefunden. Die Verluſte be⸗ 
tragen 5000 Rubel. 

In Wolhynien haben, außer Rowno und 
Korzec, die Städtchen Hoſzeza und Nowoſtawey 
im Oſtroger Kreiſe bedeutende Brandſchäden er: 
litten. Die von Juden bewohnten Stadttheile 
ſind vollſtändig niedergebrannt. (Kur. W.) 


Lucalherichte. 


— Donnerſtag früh halb 3 Uhr brach in der 
Dampfmühle des Herrn Julius Jahnke Feuer 
aus. Zum Glück wurde dasſelbe, ehe es zum 
Durchbruch kam, von herbeieilenden Nachbarsleuten 
vor Ankunft der Feuerwehr gelöſcht. Der Schaden 
iſt nicht unbedeutend, da das Innere des Fabriks⸗ 
gebäudes ausbrannte und eine Weiterverbreitung 
durch Schließung der Fenſterläden und Thüren 
glücklich verhindert wurde. Die Mobilien ſind in 
der Nordiſchen Feuerverſicherungs-Geſellſchaft aſſe⸗ 
kurirt. 


Uerſchiedenes, 


— Verbeſſerung an Uhren. Folgende Mit⸗ 
theilung entnehmen wir dem zu Steinau a. O. 
erſcheinenden „Stadt⸗ und Kreisblatt“: Eine Er⸗ 
findung, welche in weiteren Kreiſen bekannt zu 
werden verdient, hat ein Großgrundbeſitzer im hie⸗ 
ſigen Kreiſe, Herr Rittergutsbeſitzer Harder auf 
Ranſen, gemacht. Es iſt demſelben gelungen, ohne 
Vermehrung des Räderwerks Uhren zu konſtruiren, 
welche jährlich nur einmal aufgezogen zu werden 
brauchen, indem er an Stelle des üblichen Uhren: 
pendels eine vor⸗ und rückwärts rotirende, mittelſt 
eines feinen Stahlbandes aufgehängte Metallſcheibe 
anwendete. Die Torſionskraft des Stahlbandes 
bedingt die gleichmäßige andauernde Bewegung der 
ſchweren Scheibe, wobei Reibung und Luftwider⸗ 
ſtand nahezu völlig vermieden ſind. Dazu kommt, 
daß durch eine ſinnreiche Anwendung der Spindel 
die Reibung auch in der Hemmung auf ein Mini⸗ 
mum reducirt iſt. Beſonders empfehlenswerth 
dürfte die Harder'ſche Conſtruction für Thurm⸗ 
uhren ſein, da bei der geringen Reibung das Ein⸗ 
ölen entbehrlich und das Einfrieren der Uhr im 
Winter vermieden wird. Dazu kommt, daß die 
verhältnißmäßig koſtſpielige Bedienung der Uhr bei 
nur jährlich einmaligem Aufziehen faſt gänzlich ver⸗ 
mieden wird. Bei Anwendung des Torſionspendels 
würde man ebenſowohl die Uhren auf einen zehn⸗ 
jährigen Gang einrichten können. Der Preis der 
Jahresuhren iſt kein höherer als bei jedem anderen 
Uhrwerke. Neuerdings iſt eine ſolche, wie das 
„Deutſche Familienblatt“ berichtet, in der Kunſt⸗ 
gewerbehalle im ſogenannten Rothen Schloß zu 
Berlin aufgeſtellt. (Schl. Z.) 

— Neuer Komet. Zu den zwei in dieſem 
Jahre bisher entdeckten Kometen iſt jetzt ein dritter 
Komet hinzugekommen, der am 15. Juli in Ann 
Arbor im Staate Michigan von Herrn Schäberle 
entdeckt worden iſt. Wie der erſte, gleichfalls in 
Amerika am 30. April von Herrn Swiſt in Ro⸗ 
cheſter entdeckte und nur kurze Zeit beobachtete Ko⸗ 


— — 


> 
* 


met iſt dieſer dritte nur teleſkopiſch, nimmt jedoch, 
der Erde und der Sonne ſich nähernd an Hellig⸗ 


keit zu. Derſelbe befindet ſich im Sternbilde des 
Fuhrmanns faſt in derſelben Himmelsgegend, wo 
vor einem Monate der noch immer ohne Fernrohr 
erkennbare, aber jetzt erheblich ſchwächere zweite 
(große) Komet zuerſt hier ſichtbar wurde, welcher 
zuerſt am 23. Mai in Melbourne in Auſtralien 
beobachtet zu ſein ſcheint. (Schl. Z.) 

— Man kennt jenen ſchriftſtelleriſchen Lapſus, 
der Heinrich Heine einſtmals auf den Boulevards 
ſpazieren gehen ließ, „die Hände in den Hoſen⸗ 
taſchen und den Spazierſtock ſchwenkend“. Ein ähn⸗ 
liches heiteres Malheur iſt jüngſthin einem unſerer 
beliebteſten Erzähler zugeſtoßen. Derſelbe ſchildert 
ein blindes Kind, dem der Vater verſprochen hat, 
es ſolle am nächſten Tage zum erſten Male die 
Orgel hören. Nun heißt es wörtlich: „Der Knabe 
ging zu Bette, aber ſchlafen konnte er nicht. Hein⸗ 
rich dachte an des Vaters Worte vom Kirchenchor, 
was das ſein ſollte, wußte er freilich nicht, was 
Beſonderes gewiß, weil der Vater ein pfifiges 
Geſicht gemacht hatte.“ Für einen Blinden in der 
That eine erſtaunliche Scharſſichtigkeit. 

— 27,000 Meilen auf dem Velociped. Zwei 
Pariſer Velocipediſten, Baron von Graffenried und 
Herr Baumaillé, haben die größte Fahrt beendet, 
die jemals mit einem Velociped gemacht worden 
iſt. Sie verließen Paris am 16. März, durch⸗ 
ſchnitten den Weſten, die Mitte, den Süden und 
Südoſten Frankreichs, das nördliche Italien und 
die Schweiz und kehrten am 21. April zurück, 
nachdem ſie in 40 Tagen 900 Meilen gemacht. 
Auf dieſe 40 Tage fielen 13 Ruhetage. Baron 
von Graffenried iſt erſt 15 ½ Jahre alt. Herr 
Baumaillé iſt derſelbe Velocipediſt, der im Jahre 
1875 die Reiſe von Paris nach Wien in 12 Ta: 
gen zurückgelegt hat, dieſelbe Reiſe, zu welcher der 
ungariſche Lieutenant Zubowitz mit ſeiner famoſen 
Stute Caradoe vierzehn Tage brauchte. Herr Baus 
maille hat in den letzten zehn Jahren ungefähr 
27,000 Meilen auf dem Velociped gemacht, alſo 
dreimal jo viel als der Erdunfang beträgt. 

— Ediſon, der Erfinder des Telephons und 
des Phonographen, ſprudelt die Erfindungen nur 
jo hervor. Ein Mitarbeiter des „New⸗Vork Herald“ 
theilt dem Blatte mit, daß Ediſon augenblicklich 
mit einer Erfindung beſchäftigt iſt, die — wenn 
ſie zu Stande kommt — eine große Wohlthat für 
die Blinden in ſich ſchließen würde. Der Bericht⸗ 
erſtatter hat dem genialen Mann einen Beſuch in 
ſeinem Laboratorium abgeſtattet. Ediſon ſchüttete 
Waſſer in eine Flaſche und ſchrieb mit dieſer Fluͤſ— 
ſigkeit auf einem Blatt Papier. Die Schriftzüge 
waren blaßgrau. Nach Verlauf einer Minute ho⸗ 
ben ſich jedoch die Ränder der Schriftzüge und 
verhärteten ſich, ſo daß die Schrift merklich erhöht 
war. „Führen Sie Ihre Finger über die Schrift,“ 
ſagte Ediſon nun zum Korreſpondenten, „und ſehen 
Sie zu, ob Sie den Charakter der einzelnen Buch⸗ 
ſtaben nicht durch den Taſtſinn erkennen können.“ 
Der Berichterſtatter konnte ſich überzeugen, daß die 
Buchſtaben völlig erkennbar waren. Ediſon fuhr 
fort: „Die Blinden haben einen ſehr empfindlichen 
Taſtſinn. Indem ſie mit dieſer Tinte ſchreiben, kön⸗ 
nen ſie unter ſich ſchriftlich verkehren, was ihnen 
eine neue Aera des Glückes und des Fortſchrittes 
eröffnen würde. Ich bin jedoch noch nicht mit mir 
und meiner Erfindung zufrieden. 
müſſen ſich noch viel markanter vom Papier ab⸗ 
heben.“ 

— Wettlauf eines Pferdes mit einer Lokomo⸗ 
tive. Auf der Chemnitz⸗Aue⸗Adorfer Eiſenbahn fand 
ein ſonderbares Wettrennen ſtatt. Als der von 
Adorf um 11 Uhr abgehende Perſonenzug die 
Station Markneukirchen paſſirt hatte, ſprang ein 
dem Müller in Siebenbrunn gehöriges vierjähriges 
Pferd kurz vor der Maſchine in's Geleis und ga⸗ 
loppirte dem Zuge, welcher ſich hier auf der Stei⸗ 
gung von 1:40 mit mäßiger Geſchwindigkeit be⸗ 
wegt, bis Zwota voraus. Hier zwei Minuten Auf⸗ 
enthalt, und weiter ging das ſonderbare Rennen 
mitten auf den Schwellen, „ſo daß Kieß und Fun⸗ 
ken ſtoben“. Kurz vor Schöneck kam der edle Ren⸗ 
ner zum Fall, er überſchlug ſich, ein Hufeiſen ſauste 
dem Lokomotivführer um den Kopf; doch konnte 
er Zug zum Stehen gebracht werden. Da noch 
einmal raffte ſich das feurige Thier auf und ſprengte 

em Zuge voraus als Sieger in Schöneck ein, wo 

es, in Schweiß gebadet, doch unverletzt, von Bahn⸗ 
amten eingefangen wurde. Es hatte die 14,5 

5 betragende Strecke in 34 Minuten zurück⸗ 
egt. 


Perſonen 


Die Buchſtaben | 


— Der Bebel und der Pöbel. Aus Graz 
wird folgendes heitere Stückchen gemeldet: Die 
„Tagespoſt“ brachte vor mehreren Tagen eine No⸗ 
tiz über Bebel, den Führer der ſozialiſtiſchen Par⸗ 
tei in Deutſchland. Seine Orthographie auf das 
Geleſene übertragend, richtete nun ein Grazer So⸗ 
zialiſt an den Redakteur folgende Zuſchrift: „Wenn 
Sie noch einmal in Ihren Blad die Sozialiſtn 
per Bebel tietuliren, ſo werd ſich der Bebel auf 
ofener Straſe rechvertigen.“ Der unglückſelige 
Menſch hatte Bebel mit Pöbel verwechſelt und 
hielt ſeine Partei für beſchimpft. Die letztere kann 
wirklich eine Freude haben an dieſem Zeit⸗ und 
Geſinnungsgenoſſen. 

— Opfer eines Wirbelſturmes. Aus New⸗ 
Vork, 20. Juli, wird gemeldet: Die urſprüngliche 
Schätzung der durch den jüngſten Wirbelſturm in 
Minneſota getödteten und verletzten Perſonen wird 
durch die aus entfernteren Diſtrikten des Staates 
einlaufenden Berichte täglich vergrößert. Sechs 
wurden durch Furcht oder Kummer 
wahnſinnig. 

— Thronfolge in Perſien. Aus Teheran 
wird geſchrieben: „Der älteſte Sohn des Schah 
Nasredin, Prinz Zil⸗es⸗Sultan-Maſſud, bot 
ſeinem Vater die Summe von fünf Millionen To⸗ 
mans für die Ernennung zum Erbprinzen. Prinz 
Muzaffer⸗Eddin, der jüngere Sohn des Herſchers 
iſt der vorausſichtliche Nachfolger, da er der Sohn 
einer Prinzeſſin, während ſein älterer Bruder zur 
Mutter nur die Tochter eines Großvezirs hat. — 
Zil⸗es-Maſſud genießt in Perſien große Sym⸗ 
pathien, er iſt ſehr gebildet, und huldigt durchaus 
europäiſchen Gebräuchen. Er hält keinen Harem, 
iſt ſeit einigen Jahren Wittwer nach einer Frau, 
die er anbetete, und die ihm einen einzigen Sohn 
zurückließ, der gegenwärtig vierzehn Jahre zählt. 
Der Prinz iſt jetzt Gouverneur einer perſiſchen 
Provinz. und dürfte bei Ableben ſeines Vaters, 
mit Zuhilfenahme ſeiner Anhänger, den Thron 
erzwingen. 


Ueueſte Machrichten. 


Paris. Deputirtenkammer. Jules Ferry erklärt 
Clémenceau gegenüber: Die Regierung beabſichtige, 
um im Intereſſe der Republik die Wahlagitation 
ſo viel wie möglich zu beſchränken, die Wahlkolle⸗ 
gien zu einem, dem 21. Auguſt möglichſt nahe 
liegenden Termin zu berufen. Clémenceau ſchlägt 
darauf eine Tagesordnung vor, welche ſich tadelnd 
ausſpricht über den vorgerückten Wahltermin, da 
die Vorrückung den Charakter der Ueberraſchung 
und eines Wahlmanövers an ſich trage. Jules 
Ferry verlangt die einfache Tagesordnung, welche 
mit 231 gegen 216 Stimmen angenommen wurde. 

London. Unterhaus. Harcourt gab über die 
Entdeckung der Höllenmaſchinen folgende Mitthei— 
lungen: Die Regierung war bereits vor mehr als 
drei Wochen über die Konſignation der Höllen⸗ 
maſchinen aus Amerika nach Liverpool unterrichtet, 
ließ die in ihren Mittheilungen bezeichneten Dampfer 
unterſuchen und hat Anſtalten zur weiteren 
Ueberwachung derſelben getroffen. Die Regierung 
thut ihr Aeußerſtes, um die Abſender und die 
Empfänger der Höllenmaſchinen zu entdecken. 
Geſchichte der Sendungen wird in Amerika aufs 
Genaueſte unterſucht. Der Miniſter glaubt, dies 
ſei die Frucht und die buchſtäbliche Erfüllung der 
offen eingeſtandenen Anſchläge der iriſch-feniſchen 
Preſſe in Amerika. Er tadelt in ſchärfſter Weiſe 
die Brandartikel jener Preſſe und bedauert, daß 
damals, als die Regierung darüber nach Waſhing⸗ 
ton vorſtellig wurde, hier Perſonen, die beſſer 
hätten berathen ſein ſollen, die Hände der Regie⸗ 
rung zu ſchwächen ſuchten. Der Miniſter glaubt, 
die amerikaniſche Regierung ſei ebenſo wie die 
engliſche bereit, Verbrechen zu unterdrücken und 
die Urheber zu beſtrafen. Eine officielle Antwort 
auf die Vorſtellung in Betreff jener Ausſchreitungen 
der Preſſe ſei noch nicht eingelaufen. In Betreff 
der Höllenmaſchinen würden Vorſtellungen in Wa⸗ 
ſhington erſt gemacht werden, wenn das Reſultat 
der in Amerika betriebenen Unterſuchung bekannt 
ſein werde. — Unterſtaatsſekretär Dilke theilt mit, 
daß der Schiedsſpruch des Kaiſers von Oeſterreich 
in der Streitfrage zwiſchen England und Nicaragua 
eingelaufen ſei und daß derſelbe demnächſt ver⸗ 
öffentlicht werde. — Gladſtone antwortet Churchill, 


Die 


der ſchriftliche Meinungsaustauſch, der in Betreff 
Tunis jetzt mit Frankreich ſtattfinde, werde bald 
vorgelegt werden. Hicks Beach wiederholte ſein 
bekanntes Tadelsvotum gegen die Regierung wegen 
der Angelegenheit von Transvaal, während Rath⸗ 
bone dagegen ein Vertrauensvotum für die Regie⸗ 
rung beantragte. Die Debatte dauert fort. 

Paris. Im Senate erwiederte der Miniſter 
des Aeuſſern, Barthelemy, dem Senator Duc de 
Broglie. Er legte die Nothwendigkeit des Protekto⸗ 
rats Frankreichs über Tunis dar und ſagte dann: 
Aber wir wollen weder eine Eroberung noch eine 
Annexion. Wenn wir verſchiedene Punkte beſetzen, 
ſo geſchieht dies, um die Ordnung aufrecht zu 
erhalten. Der Miniſter ſtellte alle Abſichten Frank⸗ 
reichs auf Tripolis in Abrede und ſagte: England 
iſt auf unſere Beſchlüſſe in dieſer Hinſicht beruhigt 
worden. Broglie erklärte, er freue ſich, dieſe Er⸗ 
klärungen provozirt zu haben. Der Senat nahm 
das Budget des Aeußern an. 

London. Unterhaus. Nachdem Gladſtone bei 
der Berathung über die Transvaal = Angelegenheit 
die Regierung vertheidigt hatte, welche die Annexion 
nicht gegen den Willen der Majorität der Boern 
habe aufrecht erhalten, ſondern Gerechtigkeit habe 
üben wollen, wurde das gegen das Miniſterium 
beantragte Tadelsvotum mit 314 gegen 205 Stim⸗ 
men abgelehnt. 


Telegramme. 


Petersburg, 27. Juli. Der „Regierungsbote“ 
meldet: Großfürſt Konſtantin Nicolajewitſch iſt, 
ſeiner Bitte gemäß, ſeiner Stellungen als Präſident 
des Reichsraths, als Präſidirender des Haupt⸗ 
comités für die Angelegenheiten des Bauernſtandes 
und als Präſidirender der beſonderen Wehrpflicht⸗ 
Kommiſſion enthoben worden mit Belaſſung in 
ſeiner Würde als Generaladmiral und General⸗ 
adjudant, ſowie in ſeinen übrigen Aemtern und 
Würden. — Laut Befehl des Kaiſers an das 
Marineminiſterium iſt Großfürſt Konſtantin Niko⸗ 
lajewitſch ſeiner Bitte gemäß der Verwaltung der 
Flotte und des Marinereſſorts enthoben und Groß⸗ 
fürſt Alexei Alexandrowitſch zum Hauptkommandi⸗ 
renden der Flotte und des Marinereſſorts mit den 
Rechten eines Generaladmirals ernannt worden. 

Wien, 27. Juli. Die „Preſſe“ erfährt, Kai⸗ 
ſer Franz Joſef werde mit dem Beſuche des deut⸗ 
ſchen Kaiſers in Gaſtein eine größere Reiſe über 
München an den Bodenſee und von dort über Vor⸗ 
arlberg und Tirol unter Berührung der Arlberg⸗ 
trace verbinden. Das hierbei in Ausſicht genom⸗ 
mene Zuſammentreffen des Kaiſers mit dem Groß⸗ 
herzoge von Baden und den Königen von Sachſen 
und Württemberg werde als erneute Manifeſtation 
des innigen Freundſchaftsverhältniſſes aufzufaſſen 
ſein, welches die öſterreichiſch-ungariſche Monarchie 
mit dem deutſchen Reiche verbindet. 

Wien, 26. Juli. Der Herzog Auguſt von 
Koburg iſt geſtorben. 

Konſtantinopel, Juli. Die wegen der 
Theilnahme an der Ermordung des Sultans Ab⸗ 
dul Aziz Verurtheilten, werden, mit Ausnahme der 
beiden Ringkämpfer, welche ein Geſtändniß abge⸗ 
legt haben und der beiden Offiziere, welche zu 
10 jähriger Zwangsarbeit verurtheilt find, nach 


27. 


Hedjas gebracht und dort internirt werden. Die 
Letzteren werden zunächſt hier bleiben. 
Coursberichte. 
Berlin, den —. Juli 1881. 
100 Rubel = — M. 
Warſchau, den 28. Juli 1881. 
(Briefcourſe.) 
Berlin inn ee. SEHE 
Loon HT 
Paris — * — * * . * “ 38. Fr. 
Wen. 81 88. 


hut 


tigt. 


ſam zu machen, 


angenommen werden. 


Situationspläue werden unent⸗ 


geltlich augejer 


et Ve 
phnlügraphie-Atelier 
befindet ſich jetzt 
in dem neu erbauten Haufe des Herrn F. 
Ningplatz 


Von der 2. auf en Feuer 
Aſſecuranzeompagnie in St. Petersburg 


(gegründet im Jahre 1835) 


an Stelle des verſtorbenen Herrn Hr. Barthels als Agent derſelben für Lodz und Umge⸗ 
gend ernannt, empfehle ich mich hiermit zur Aufnahme von 


Verſicherungen gegen Feuer- Gas- u. Keſſel Erploſonen. 


Gleichzeitig erlaube ich mir die Herren Hausbeſitzer ganz beſonders darauf aufmerk- ® 
daß die Policen für die bei obiger Geſellſchaft verſicherten Immobilien — 49 
vom hieſigen ſtädtiſchen Credit⸗Verein, laut Contract vom 28. Nov. (10. Dezember) 18738. 


E. Stegmann 


vorm. HR. BARTHELS. 
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RITA ATTREITG 


on jetzt ab empfange ich Patienten im 
Hauſe J. Rosen, früher Micinski, Petrokower 


Straße Nr. 


254, 2. Etage. 


II. IB. Well, 
practischer Zahn-Arzt. 


Hierdurch mache ich den geehrten Kunden die ergebene Mittheilung, daß ich von 


Filiale 


zum 


Uerkauf meiner Fautaſiemanren 


in der Dꝛieluaſtraße (Bahnſtr.) im Haufe des Herrn B. König, früher 
Abr. Dobranidi, unter Leitung der Herren Hisigze & Poznanski eröffnet habe. 


JACOB HIRSCHBERG. 


heute ab eine 


3 Ruble nagrody! 2 
W sobote dnia 23 b. m. z domu Nr. 1260 
przy ulicy Glöwnej zaginat 

Piesek czarny, 9 miesiecy majacy. Kto 
takowego odprowadzi pod powyzszy numer, 
otrzyma powyzsza nagrode. 


Jozef Balle. 
Eine Stelle als 222 


Hauslehrer 
ſucht ein mit den nöthigen Schulkenntniſſen und 
dem Lehrer⸗Patent verſehener junger Mann. 
Off. beliebe man in der Exp. d. Bl. nieder⸗ 
zulegen. 
Pedakropb u 


Iaareab Heono aba 3onuept. 


3—1 


Netrikauer-Atraße Ur. 2750 


iſt eine Wohnung in der 1. Etage, aus 4 Zim⸗ 
mern und Entrée beſtehend, ſofort zu vermiethen. 
Näheres bei 4—4 
Wilhelm Ginsberg, 
Neuer Ring. 

Wojciechov ski, 
Advokat, 3—2 

hat ſein Comptoir aus dem Hauſe des Herrn Lud⸗ 


wig in die Wschodnia⸗ Straße Nr. 1414, 
Haus Konarski, 2 Treppen hoch, übergeführt. 


Ein Dachshündchen, 


9 Monate alt, ſchwarz, an den Pfoten und über 
den Augen dunkelbraungelb gezeichnet, iſt Sonn: 
abend, den 23. d. M. von der Glöwna⸗Straße 
Nr. 1260 verloren gegangen. Der Wiederbringer 
deſſelben erhält 21 
DEF” 3 Rubel Belohnung. "SSR 
Josef Balle. 


Heute empfing ich den erſten Trans⸗ 
5 port diesjähriger Matjes: und 
Erownfullbrand⸗ Heringe. Dt 
Joseph Lewy, 
Neuſtadt 22 30, im Hauſe des Herrn F. Kaliski. 
In einer hieſigen größeren Fa- 
brik finden mehrere 


Mädchen, 


im Alter von 25 bis 30 Jahren, 
welche einige Schulbildung beſitzen, 
als Aufſeherinnen Stellung. Wo? 
ſagt die Exped. d. Bl. 


Selfactorſpinner, 


ſowie 
tüchtige Weiferinnen 
finden dauernde Beſchäftigung in der 


Lodzer Kammgarnſpinnerei. 


, Auf der Petrokowerſtraße 
Nr. 731 ſind vom 1. October an 
3 Zimmer, darunter ein Balkonzimmer, u. Küche 


zu vermiethen. 5—2 
Näheres zu erfragen beim Eigenthümer . 


Zum = 


Eutenſchießen, 


welches Sonntag, den 31. Juli ſtattfindet, 
werden hiermit alle Mitglieder der Lodzer Bürger⸗ 
Schützen⸗Gilde, ſowie Schießfreunde ergebenſt ein⸗ 


geladen. 
De 


Ochweidnitzer Keller. 


Heute und folgende Abende 
Concert und Geſaugs-Vorträge 


von der berühmten Damen⸗Capelle 
Geſchwiſter BACH 
unter Leitung des Herrn Ba ch. 
Um geneigten Beſuch bittet 


A. Vogel. 


Sonntag, den 31. Juli 18812 
Im Paradieſe 
Großes Garten⸗Coneert, 


ausgeführt von der Theater⸗Kapelle des Herrn 
Steinhauer. 3—1 
Anfang 6 Uhr. Entree 15 Kop. 
Kinder zahlen! 5 Kop. 


Circus Salamonski. 
Freitag, Den 209. Juli 1881: 


Große Galla-Vorſtellung 


zum Benefiz des Herrn Esperi 
und ſeines Sohnes Paul. 


Eine beliebte Neutſche Achnitzeljagd. 


der Lodzer Bürger Herr Emil Rein; 
hardt wird in Folge der mit dem Director 
Salamonski entrirten Wette heute die Deutſche 
Schnitzel⸗JZJagd mitreiten. 
Hochachtungsvoll 


A. Salamonski. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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